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Der erste Ansturm .
Zum ersten Male ist im deutschen Parlamente die Forderung

Phöben worden auf das unbeschränkte Bürgerrecht der Frau , auf
die volle politische Gleichberechtigung des iveiblicheu Geschlechts .
Und dies durch den von Bebel begründeten Antrag der sozial¬
demokratischen Fraktion , welcher für alle Bundesstaaten die

Schaffung einer gesetzgebenden Körperschaft auf Grund des all¬

gemeinen , gleichen , direkten und geheimen Wahlrechts fordert und
das aktive und passive Wahlrecht auch ' für das weibliche Geschlecht
verlangt .

Bezeichnender Weise , aber dem Gang der geschichtlichen Ent¬

wicklung in Deutschland durchaus entsprechend , ist es nicht das

Bürgerthum, ja nicht einmal dessen fortgeschrittenster Flügel , son¬
dern die Sozialdemokratie , welche als Vorkämpferin auftritt für
einen Kulturfortschritt ersten Ranges . Der beschränkteste Klassen¬
egoismus und die schlotternde Klassenfurcht vor dem Proletariat
haben sich wie Mehlthau auf das politische Leben des deutschen
Bürgerthums gelegt und seine Entfaltung zu voller Blüthe ver¬
hindert . Wir stehen der Erscheinung gegenüber , daß in jeder Be¬

gehung die politische Gegenwart unserer Bourgeoisie ihrer Ver¬

gangenheit ins Gesicht schlägt , daß ihre Thaten ihre Ideale mit

Füßen treten , daß sie die Entwicklung nicht mehr vorwärts führt ,
vielmehr derselben rückwärts bremsen möchte . Auf bürgerlicher Seite
kein Verständniß für Reformen , kein Sinn für die Erweiterung
der Volksrechte , kein Erfassen unserer Zeit und ihrer Aufgaben .

ist es erklärlich , um nicht zu sagen natürlich , daß die bürger¬
lichen Parteien iusgesammt die von der Sozialdemokratie geforderte
Politische Gleichberechtigung des weiblichen Geschlechts als einen
Kreuel und Scheue ! zurückweisen . Und das im Jahre des Heils
1895 , wo es im Deutschen Reiche gegen sechs Millionen Frauen
und Mädchen giebt , die ihr Brot durch selbständige Berufsarbeit
iuchen müssen !

Keiner der bürgerlichen Politiker , welche sich bei jeder Ge¬

legenheit als die berufenen Bannerträger und Schildknappen der

Freiheit des Individuums aufspielen , öffnete den Mund , um für
hie Frauen jene freie Bethätigung des Individuums im politischen
Leben zu fordern . Die Wortführer der bürgerlichen Parteien
schwiegen sich über die Frage aus , oder sie schwenkten nach deut¬
scher Männer Art mit fröhlichem Stolze den Zopf altersgrauer
Borurtheile von der „natürlichen " und „sittlichen " Bestimmung
des weiblichen Geschlechts . Mit seiner Haltung spottet der bürger¬
liche Liberalismus seiner selbst , er weiß nicht wie . Entpuppt sich
vie früher beschworene Losung von den allgemeinen Menschen¬
rechten als Phrase , so lauge die wirthschaftliche Sklaverei des Prole¬
tariats fortbesteht , so stellt es sich als Phrase der Phrasen dar ,
von allgemeinen Menschenrechten zu reden , dieweil das weibliche
Geschlecht politisch noch nicht mündig gesprochen worden ist und

Politisch rechtlos Unmündigen , Blödsinnigen und bürgerlich Ehr¬
losen zugesellt bleibt .

Freilich hat die deutsche Bourgeoisie ganz andere Gründe für
wese ihre bornirte Verleugnung ihrer ehemaligen Grundsätze , als
den bloßen Respekt vor der blöden und seichten Philistermoral

von der „ Natur " und den „sittlichen Aufgaben " des Weibes . Die

politische Gleichberechtigung des weiblichen Geschlechts würde zur

Zertrümmerung aller Schranken führen , welche den Frauen gegen¬
wärtig noch den Zutritt zu den höheren Lehranstalten und die un¬

beschränkte Ausübung der liberalen Berufe verwehren . Eine Ueber -

schwemmung dieser Berufe mit weiblichen Kräften wäre die Folge
davon und ein wilder , erbitterter Konkurrenzkampf zwischen Män¬

nern und Frauen der bürgerliche » Kreise , den zu entfesseln mau

sich begreiflicherweise so lange als möglich sträubt . Konkurrenz¬
kampf , Brotneid ist einer der maßgebenden letzten Gründe für den

Widerstand gegen die politische Gleichberechtigung des weiblichen

Geschlechts . Und die Furcht vor der klassenbewußten Proletarierin
ist der andere , noch viel schwerer ins Gewicht fallende Grund

hierfür .
Die deutsche bürgerliche Frauenrechtelei macht den herrschenden

Gewalten wahrlich keine Beschwer . Sie war allezeit im Großen
und Ganzen gut fürstenfromm , undemokratisch , zersplittert und weder

einsichtsvoll noch charakterfest genug , die politische Gleichberechtigung
des weiblichen Geschlechts durch einen energischen Kampf erringen

zu wollen . Aber abseits von der bürgerlichen Frauenrechtelei ist
eine kräftige proletarische Frauenbewegung emporgesproßt . Zielklar ,
klassenbewußt bekennt sie sich unumwunden zum Prinzip des Klassen¬
kampfs , zu dem Programm der Sozialdemokratie , erbittet sie nicht
Frauenrechte , sondern kämpft sie für die Befreiung der Arbeiter¬

klasse , für die Beseitigung der bürgerlichen Gesellschaft . Die poli¬
tische Gleichberechtigung des weiblichen Geschlechts würde in erster
Linie dieser Bewegung zu gute kommen , ihre Trägerinnen mit

neuen , besseren Waffen gegen die Klassenherrschaft der Besitzenden
ausrüsten ; sie müßte dem Heere der Sozialdemokratie aus den

Reihen der proletarischen Frauenwelt zahlreiche Streiterinnen zu¬

führen , welche gleich wehrtüchtig wie der proletarische Mann am

Befreiungskampfe ihrer Klasse theilnehmen könnten . In Deutsch¬
land ist gerade die politische Reife eines nicht unbeträchtlichen Theils
der werkthätigen Frauen der ausschlaggebende Grund dafür , daß
man dem weiblichen Geschlecht seine politische Gleichberechtigung
vorenthält , und das nicht selten unter Berufung auf seine geistige
Unreife .

Die deutsche Frau könnte deshalb bis auf Sankt Nimmerlein

warten , wenn sie ihre politische Gleichberechtigung von dem Ver¬

ständniß und dem Gerechtigkeitsgefühl der Bourgeoisie erhoffen wollte .

Aber was ihr das Bürgerthum — auch das liberalste — versagt ,
das wird und muß ihr die Sozialdemokratie erkämpfen . Nicht auf
Grund ideologischer Erwägungen fordert diese die politische Gleich¬
berechtigung der Frau , nicht lediglich um der schönen Augen der

Gerechtigkeit willen bethätigt sie sich als Vorkämpferin für eine

Reform von tiefeinschneidendster Bedeutung . Ihre Haltung wird

bestimmt durch das wohlerwogene , zwingende Klaffenintcresse des

Proletariats . Dieses kann auf gewerkschaftlichem und politischem
Gebiete der energischen und überzeugten Kampfesgenossenschaft der

proletarischen Frau nicht länger entrathen . Die politische Gleich¬
berechtigung des weiblichen Geschlechts aber schafft erst der Prole¬
tarierin von Gesetzes wegen die unerläßliche Ellbogenfreiheit , sich
als zielsichere Mitstreiterin im Ringen der Klassen bethätigen zu
können .



So gründet das Eintreten der Sozialdemokratie für das un¬

beschränkte Bürgerrecht der Frau nicht auf dem Flugsand schön¬
geistiger und idealistischer Schlagmorte , vielmehr auf dem granitneu
Felsen des Klasseninteresses des revolutionären Proletariats , lind

deshalb wird der Ansturm für Eroberung der politischen Gleich¬

berechtigung des weiblichen Geschlechts wieder und wieder von der

Sozialdemokratie unternommen werden , allem Vorurtheil des Phi¬
listerthums zum Trotz und allem Klassenegoismus der Besitzenden

zum Trotz . In feiger Angst schmettert die greisenhaft abgelebte
Bourgeoisie eines ihrer Ideale nach dem anderen in den Staub .

In jngendfrischer Begeisterung hebt sie das Proletariat auf , mit

kraftvollem Kanipfesmuth tritt es für ihre Verwirklichung ein . Die

Flucht der Erscheinungen , welche an uns vorüberrast , kündet mit

dem politischen Verfall der Bourgeoisie das Ende einer Welt , der

bürgerlichen Welt . Gleichzeitig aber auch mit der revolutionären

Schilderhebung der Besitzlosen die Morgendämmerung einer neuen

Zeit , der die Menschheit unter Führung des klassenbewußten Prole¬
tariats rüstig entgegen schreitet .

Die Selbstzüchtigung des Reichstags .

Die bürgerliche Majorität des Reichstags hat den Frauen die

Fähigkeit abgesprochen , in der politischen Vertretung des Landes mit -

zurathen , und gleich darnach hat dieser aus Männern bestehende
Reichstag seine eigene Unfähigkeit glänzend erwiesen , die politischen
Interessen des Volkes zu vertreten , denn er nahm eine lächerlich

verschärfte Geschäftsordnung an ; die nämlichen bürgerliche » Mandat¬

träger , die sich so stolz mit ihrer Männlichkeit brüsten , behandeln

sich selbst wie ungezogene Schulknaben , denen die Zuchtruthe gebührt .
Diese Versammlung bärtiger Männer , zum Theil hohe Würden¬

träger , massige Gutsbesitzer , Richter mit ernst gefalteter Stirn , Geist¬

liche , salbungsvoll und gravitätisch , Militär im bunten Schmuck der

Orden und Kreuze , mit sonngebräunten Gesichtern und tiefen Baß¬
stimmen , sie sämmtlich erklären — und der Präsident allen voran —

sie würden sich nicht eher anständig verhalten , als bis dem Vor¬

sitzenden mindestens die Befugniß zusteht , sie wegen unpassenden Be¬

nehmens aus der Klasse zu verweisen . Und dieselben Männer be¬

haupten , sie allein wären im Stande , die Angelegenheiten der Nation

mit dem nöthigen Ernst zu behandeln !
Dies das Widerspruchsvolle und Komische an der Situation , die

jedoch auch ihre sehr ernste Seite hat .
Was war die Veranlassung zu dieser schmählichen Selbstzüch¬

tigung des Reichstags ? Der sogenannte Fall Liebknecht . Weil die

konservative , agrarische Klique , die soeben erst offen gegen die Re¬

gierung rebellirt hatte , das Bedürfniß empfand , gleichsam zum Dank

für den ihr genehmen Personenwechsel in der obersten Staatsleitung

ihre Loyalitätsgefühle kundzugeben , so inszenirte sie in der ersten

Sitzung des Reichstags jenen bekannten Entrüstungsskandal . Von

Session zu Session wiederholen sich im Reichstage die Hochrufe auf
den Kaiser . Aber nie stimmte die sozialdemokratische Fraktion in sie
ein . Einerlei , ob sie während des Hochs sitzen blieb oder sich vor

dem Hoch entfernte , ihre Haltung bedeutete stets eine politische Mani¬

festation der gleichen Art , eine klare und deutliche Meinungsäußerung .

Ihre Meinung zu äußern , das war und ist aber ihr gutes Recht , dazu
wird sie in den Reichstag geschickt . Ein Vierteljahrhundert lang , seit
der Gründung des Deutschen Reichs , kam es Niemand in den Sinn ,
an der diesbezüglichen Haltung der sozialdemokratischen Fraktion An¬

stoß zu nehmen . Erst jetzt warfen sich die Krautjunker mit einemmal

patriotisch in die Brust und veranstalteten in der Eröffnungssitzung
des Reichstags den bekannten häßlichen Radau .

Die Mache war so grob , so fadenscheinig , daß sie Jedem auf¬

fallen mußte . Aber statt gegen das freche Attentat auf die freie

Meinungsäußerung und das sich daran anknüpfende denunziatorische
Treiben energischen Protest zu erheben , brachte der bürgerliche Reichs¬

tag mit Mühe und Noth kaum so viel Muth zusammen , um die ver¬

fassungswidrige strafrechtliche Verfolgung Liebknecht ' s abzuweisen . Und

auf das Höchste erstaunt und erschrocken , daß sich in ihm noch ein

Fingerhut voll Bürgerstolz vorgesunden hat , bietet er selbst voller

Demuth seine edlen Körpertheile einer väterlichen Züchtigung dar .

Die bürgerlichen Mannesseelen lhun Buße , weil sie es einmal gewagt

haben , den ihnen zugedachten Schlag ins Gesicht allerdemüthigst ab¬

zuwehren . Das ist der Sinn und der innere Grund der Verschärfung
der Geschäftsordnung im Reichstage .

So groß die moralische Blamage des betreffenden Beschlusses

für den Reichstag ist , so kleinlich ist die Maßregel selbst . Materiell

genommen verliert der von der Sitzung ausgeschlossene Abgeordnete
nichts : jede wichtige Abstimmung muß später in seiner Anwesenheit
wiederholt werden . Und was den moralischen Werth der Ausschließung
anbetrifft , so richtet sich dieser nach der besonderen Gestaltung des

einzelnen Falls . Ein Abgeordneter , der in gerechter Wahrnehmung
der Interessen des Volkes , hingerissen vom flammenden Zorn über
eine an den Unterdrückten und Ausgebeuteten begangene Unbill , etwa
ein derbes Wort fallen läßt , das ihm die höchste Geschäftsordnungs¬
strafe zuzieht , wird billigerweise sich über diese schulmeisterliche Züch¬
tigung hinwegsetzen dürfen . Die Herren Reaktionäre befinden sich in
einer lächerlichen Selbsttäuschung , wenn sie sich einbilden , es liege
nunmehr ganz in ihrer Macht , Jemand moralisch herunterzusetzen .
Es giebt eine Instanz , die über ihnen steht , und das ist das Volk ,
die Wählerschaft . Das Volk wird aber nicht nach dem formellen
Schein urtheilen , sondern nach dem Inhalt , nach dem Wesen der

Handlung und ihrem Zusammenhang mit seinen eigenen Interessen .
Doch ist die vom Reichstag vorgenommene Selbstzüchtigung nur

ein erster Schritt . Möglich , daß ihm weitere folgen . Es ist eine ab¬

schüssige Bahn , ans welche sich der bürgerliche Reichstag begeben hat ,
und wer A sagt , muß auch B sagen . Jnjder Politik ist es so , daß
wer den Rücken krümmt , unfehlbar auch Schläge abbekommt .

Auf jeden Fall hat die kapitalistische Vertretung des deutschen
Parlaments nunmehr vor aller Welt klargethan , daß ihr der letzte
Rest des bürgerlichen Selbstbewußtseins entschwunden ist . Von Männer¬

stolz vor Fürstenthronen keine Spur mehr . Allerdings hat sich das

deutsche Bürgerlhum historisch bereits den Ruhm erworben , das feigste
Bürgerthum zu sein , aber früher hatte es doch noch trotzige Anwand¬

lungen und selbständige Regungen . Nunmehr ist all das verrissen
und verschlissen , vermodert und zerfallen . Der politische Verfall zeigt
sich nach allen Richtungen hin . Keine leitenden Köpfe mehr und keine

kräftigen Charaktere . Die talentlose Mittelmäßigkeit drängt sich vor
und das feige Streberthum spielt die Hauptrolle .

Das Bürgerthum , verzweifelnd , lebensmüde , seiner selbst nicht
mehr sicher , läßt die Zügel der politischen Herrschaft fallen . Und

schon rückt die jugendfrische , kräftige Armee der organisirten Arbeiter¬

klaffe , des klassenbewußten Proletariats , ohne Unterschied des Ge¬

schlechts heran , um sie zu ergreifen .

Arbeiterinnen - Bewegung .
— In der Zeit vom 1. bis 28 . Februar fanden öffentliche Ver¬

sammlungen statt in : Berlin , öffentliche Versammlung aller in der

Buchbinderbranche beschäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen : 1. Rechen¬
schaftsbericht ( Genosse Bytomsky ) , 2. „ Die Mißstände im Buchbinder¬
gewerbe " ( Genosse Sailer ) ; öffentliche Versammlung für Männer und

Frauen : „ Die Schule und Erziehung im Lichte des Sozialismus "
( Genosse Or . David ) ; öffentliche Versammlung aller in der Stein¬
druckerei beschäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen : „ Die Organisations¬
frage " ( Genossin Rohrlack ) ; öffentliche Versammlung aller in der
Leder - und Galanteriewaarenindustrie beschäftigten Arbeiter und Ar¬

beiterinnen : „ Die Arbeitsverhältnisse bei der Firma Heinrich Levy "

( Genosse Wilhelm ) ; öffentliche Versammlung der Kontobucharbeiter
und Arbeiterinnen : „ Kleinhandwerk und Großindustrie " ( Genosse

Frederich ) ; öffentliche Versammlung für Männer und Frauen : „ Die
wirthschaftliche und politische Lage " ( Reichstagsabgeordneter Förster ) ;

zwei öffentliche Versammlungen der Mäntelnäherinnen und aller in

der Trikot - und Konfektionsbranche beschäftigten Arbeiters und Ar¬
beiterinnen : „ Die Verwendung weiblicher Arbeitskraft in der modernen

Großindustrie " ( Genossin Baader ) ; öffentliche Versammlung des Ver¬

bands der Holzarbeiter und Arbeiterinnen : „ Der Kampf ums Dasein "

( Genosse Joel ) ; Bielefeld , öffentliche Frauenversammlung : „ Der
Werth der Organisation " ( Genossin Kähler ) ; Bremerhaven , öffent¬
liche Volksversammlung : „ Die Umsturzvorlage und ihre Folgen "
( Genosse Or . Diederich ) ; Breslau , große öffentliche Volksversamm¬

lung : „ Die Handwerkerfrage und die Situation im Reichstage " ( Reichs¬
tagsabgeordneter Liebknecht ) ; Eilenburg , öffentliche Versammlung
für Männer und Frauen : „ Die Tabaksteuervorlage " ( Genosse Junge ) ;
Frohburg , öffentliche Volksversammlung : „ Die Tabaksteuervorlage
und ihre Folgen " ( Genosse Junge ) ; Harburg , öffentliche Partei¬
versammlung : „ Fordern die Frauen das Wahlrecht ? " ( Genosse Grün -

waldt ) ; Hainstadt , öffentliche Versammlung für Männer und Frauen :
„ Die drohende Tabaksteuer " ( Genossin Löwenherz ) ; Magdeburg ,
öffentliche Versammlung aller in der Tabakindustrie Beschäftigten !

„ Die Tabakfabrikatsteuer " ( Reichstagsabgeordneter Geyer ) ; Nord¬

hausen , öffentliche Versammlung für Männer und Frauen : „ Die

Umsturzvorlage " ( Gcnosse Huth ) ; Osnabrück , öffentliche Tabak¬

arbeiterversammlung : „ Die Tabaksteuervorlage " ( Genosse Femoö ) ;



Pfungstadt , öffentliche Versammlung für Männer und Frauen :
» Tie drohende Tabaksteuer " ( Genossin Löwenherz ) ; Rostock , öffent¬
liche Versammlung arbeitsloser Männer und Frauen : „ Die Ursache
der Arbeitslosigkeit und deren Abhilfe " ( Genosse Groth ) ; Speier ,
öffentliche Versammlung für Tabakarbeiter und Arbeiterinnen : „ Die

Tabaksteuervorlage im Reichstage " ( Genossin Löwenherz ) ; Stein -

d�rg , öffentliche Volksversammlung : „ Die Tabaksabrikatsteuer und
ihre Folgen " ( Genossin Löwenherz ) ; Stettin , öffentliche Versammlung
der Schneider und Schneiderinnen : „ Die Bedeutung der Gewerkschafts¬
bewegung" ( Genosse Ohl ) ; öffentliche Volksversammlung : „ Warum
fordern die Frauen das allgemeine gleiche , geheime , direkte Wahlrecht ? "
( Genossin Baader ) ; Weigelsdorf , öffentliche Volksversammlung :
»Michel mach die Taschen zu und die beabsichtigte Knebelung des

deutschen Volkes " ( Genosse Feldmann ) ; Werdau , große öffentliche
Versammlung für Männer und Frauen : „ Warum fordern die Frauen
des Proletariats die politische Gleichberechtigung ? " ( Genosse Goldstein ) .

— Vereinsversammlungen fanden in der nämlichen Zeit statt in :

Berlin , Mitgliederversammlung des Vereins der Plätterinnen : „ Die
Psiege der Augen " tReichstagsabgeordneter Wurm ) ; Mitgliederver¬
sammlung der Metallarbeiter : „ Die Thäligkeit der Frau in der In¬
dustrie " ( Genossin Baader ) ; Mitgliederversammlung des Bildnngs -
vereins für Frauen und Mädchen : „ Die Sklaven unserer Zeit "
( Genossin Mesch ) ; Mitgliederversammlung aller in der Kürschnerei
beschäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen : „ Die Verwendung der weib¬
lichen Arbeitskraft " ( Genossin Rohrlack ) ; Charlottenburg , Mit¬

gliederversammlung des Bildungsvereins für Frauen und Mädchen :
» Die Zunahme der Frauenarbeit in der Industrie " ( Reichstagsab¬
geordneter Zubeil ) ; Hamburg , Verbandsversammlung der Plätte¬
rinnen : „ Kassenbericht " ; Stuttgart , Mitgliederversammlung des
Verbands der Metallarbeiter : „ Die französische Arbeiterbewegung seit
1870 " ( Genossin Zetkin ) .

— Behördliche Tchneidigkeit und Findigkeit im Kampfe
hegen die proletarischen Franen . Daß die löblichen Polizei¬
behörden mit ihren Maßregeln gegen die politische Bethätigung der

proletarischen Frauen stets im Recht sind , beweist die Verwerfung
einer Reihe von Beschwerde » , welche die Genossinnen verschiedener

Städte gegen derartige Maßregeln eingelegt hatten . Verworfen wurde
ble Beschwerde gegen das Verbot einer Versammlung zu Dortmund ,
ln der Genossin Löwenherz referiren sollte . Das gleiche Schicksal
erfuhr die Beschwerde gegen die Auflösung einer Versammlung in

Heruse , in der ebenfalls Genossin Löwenherz Referentin war . In
Breslau wurde die von dem Ueberwachenden angeordnete Entser -
nung der Frauen aus einer öffentlichen Versammlung , als zu Recht
» nd Gesetz geschehen , gebilligt . Abgewiesen ward die Beschwerde der

Nürnberger Genossen gegen die Entfernung der Frauen aus mehreren

öffentlichen Versammlungen . Wo es nur einigermaßen angängig ist ,
ba muß die politische Rechtlosigkeit des weiblichen Geschlechts her¬
halten , um die klassenbewußten Bestrebungen der Proletarierinnen zu
hemmen . Je dringender aber das Proletariat in unserer Zeit der

Kainpfesgenossenschast der Frauen auf der ganzen Linie bedarf , um
so energischer muß also in seinem Interesse die Forderung erhoben
werden : Her mit der politischen Gleichberechtigung des weiblichen
Geschlechts!

� Tie Frauen - Zlgitationskommissivn Berlin wurde vor

häufig polizeilich geschlossen , weil sie auf Grund ihrer bisherigen
Thäligkeit , insbesondere wegen der in letzter Zeit angeregten Agitation
für das Wahlrecht der Frauen als politischer Verein im Sinne des

preußischen Vereinsgesetzes erscheint , Frauen aber nach 8 8 des
genannten Gesetzes politischen Organisationen als Mitglieder nicht
angehören dürfen . Die Behörden wähnen , mit dieser Maßregel einen
besonders wirkungsvollen , wuchtigen Schlag gegen die sich kräftig ent¬
wickelnde proletarische Frauenbewegung geführt zu haben . Die That -

�chen werden sie bald eines anderen belehren . Die proletarische
Frauenbewegung wächst genau so, wie die sozialdemokratische Arbeiter¬

bewegung, aus unseren wirthschaftlichen und gesellschaftlichen Ver¬

hältnissen hervor . Mit Naturnothwendigkeit wird sie exisliren , sich
entwickeln , kräftigen und von Fortschritt zu Fortschritt marschire »,
ollen Auflösungen und Verboten zum Trotz , aller polizeilichen Büttelei
und aller juristischen Tüftelei zum Trotz .

� Tie Frauen zur proletarischen Bewegung heranzu¬

gehen, war der Zweck einer Agitationstour , welche Genossin Rohr¬
lack durch Mecklenburg - Schwerin auf Veranlassen des Rostocker Ge -

werkschastskartells übeinommen halte . In der Zeit vom 20. bis 26 .

vorigen Monats fanden in Doberan , Warnemünde , Rostock ,
Güstrow , Schwerin und Laage theils „geschlossene " , theils öffent -
uche Versammlungen statt . Die eigenartigen Verhältnisse Mecklen -

uvgs lassen es häufig zweckmäßig erscheinen , sogenannte geschlossene
Versammlungen abzuhalten . Es werden in solchen Fällen Einladungs¬

karten vertheilt und findet eine Ueberwachung dieser Versammlungen
nicht statt , allerdings haben dieselben auch nicht den agitatorischen
Werth wie die öffentlichen Versammlungen . Die Referentin sprach
über „ Den Werth der Organisation " , „ Die Frauen und der Sozialis¬
mus " ( letzteres Thema in geschlossener Versammlung ) , „ Die Verwen¬

dung der weiblichen Arbeitskraft in der modernen Großindustrie " . —
Der Besuch der Versammlungen war überall , selbst bis auf den kleinen
Badeort Warnemünde , sehr gut , die Stimmung unter den Frauen

' eine vorzügliche . Die Besucherinnen der Versammlungen legten ein

größeres Interesse an den Tag für die Ausführungen der Referentin ,
als man in dieser Gegend erwarten sollte . Das ist recht bezeichnend
insofern , da bekanntlich in dem verfassungslosen Mecklenburg es sogar
auch den Männern verboten ist , sich mit Politik zu befassen . Es be¬

darf daher der ganzen Vorsicht der Redner , um mit den Polizei¬
gewalten nicht in Konflikt zu kommen , falls diese nicht gleich bei

Beginn der Versammlungen diese aus ungenannten Gründen einfach
auflösen . Mecklenburg - Schwerin hat so gut wie gar keine Groß¬
industrie . Die proletarischen Frauen sind dort meist in landwirth -
schaftlichen Betrieben beschäftigt als „ Höfearbeiterinnen " . Es ist noch
ein Rest der Feudalwirthschaft , die Frauen werden oft einfach kom -

mandirt , für 56 Pfennig pro Tag bei der Heuernte u. s. w. zu helfe ».
Daneben sind es Kleinbetriebe gewerblicher Natur , in denen die Frauen
um ein paar Pfennige arbeiten . Sind sie so glücklich , noch eine Kuh ,
ein paar Hühner : c. zu besitzen , so schleppen sie die Butter , die Eier ,

Grünzeug w. zur Stadt oder zum Flecken und verkaufen es dort , um

für ihren eigenen Bedarf Syrup und amerikanisches Schmalz zu er¬

stehen . Den dadurch erzielten geringen Ueberschuß an Geld müssen
sie zum Einkauf von Kleidung , Beleuchtung w. verwenden . Wenn
unter solchen Verhältnissen auf kleinen Orten wie Doberan die Frauen
anderthalb Stunden dnrch fußhohen Schnee waten müssen , um zum
Versammlungslokal zu kommen , die Versammlungen dann bei so dünn

gesäter Bevölkerung noch so zahlreich besucht sind , so ist das ein
überaus erfreuliches Zeichen . — In größeren Orten wie Güstrow ,

besonders aber in Rostock , waren vorwiegend Frauen erschienen , da¬

gegen in Schwerin nur wenige Frauen . Das letzlere dürfte zunächst
wohl auf die Männer zurückzuführen sein , die lieber selbst die Ver¬

sammlung besuchen , als ihre Frauen hingehen zu lassen . Der Um¬

stand , daß es eine Gewerkschaftsversammlung war ( wegen der oben

geschilderten politischen Verhältnisse ) , mag freilich auch dazu beige¬
tragen haben . Der Wunsch nach lebhafter Agitation wurde besonders
von de » Frauen durchweg in allen Orten geäußert . Im Ganzen kann

also von unserer Seite eine volle Befriedigung über die Resultate

ausgesprochen werden , obwohl wir nicht verkennen wollen , daß noch
ein schweres Stück Arbeit dort zu leisten ist . Iii . Ii .

— Tie Bewegung der proletarischen Frauen für die

Gleichberechtigung deö weiblichen Geschlechts nimmt einen kräf¬
tigen Fortgang . In Köpenick , Friedenau , Charlottenburg ,
Rixdorf und Wandsbeck fanden öffentliche , sehr gut besuchte
Volksversammlungen statt , welche im Anschluß an Referate der Ge¬

nossinnen Ihrer , Greifenberg , Baader und des Genoffen Fischer mit

Begeisterung der bekannten Resolution über die politische Gleich
berechtigung des weiblichen Geschlechts zustimmten . Um die einge¬
leitete Agitation zu fördern , hat die Frauen - Agitationskommission —

kurze Zeit , ehe sie geschlossen wurde — folgendes Schreiben an die

sozialdemokratische Reichstagsfraktion gesandt :

„ Um eine starke und einheitliche Bewegung für das Frauen -
Wahlrecht in ganz Deutschland einzuleiten , stellen wir an alle Ver
treter der sozialdemokratischen Partei das höfliche Ersuchen , in ihren
Wahlkreisen wenigstens je eine öffentliche Versammlung abzuhalten ,
in der die Nothwendigkeit der Forderung des Frauen - Wahlrechts
besonders betont , und die im „ Vorwärts " am 6. und 7. d. Mts . ver¬

öffentlichte diesbezügliche Resolution zur Annahme gebracht wird .

„ Da wir beabsichtigen , dem Reichstage Kenntniß zu geben , in

welchen Orten die Resolution angenommen wurde , so ersuchen wir
die Herren Abgeordneten , in deren Wahlkreisen solche Versammlungen
stattfinden , uns mittheilen zu wollen , wo dieselben stattfinden und wie

groß die Zahl der Theilnehmer an denselben war .
Tie Frauen - Agitationskommission . "

Dir FsbrilnusprUtwu im Rrichstagr .
Das „ Rückwärts , rückwärts , Don Rodrigo " , unter dessen Zeichen

die deutsche Arbeiterschutzgesetzgebung marschirt , klang deutlich aus den
Debatten über die Fabrikinspektion heraus , welche an die Etatsbera -

thung des Reichsamls des Innern anknüpften . Zögernd und wider¬

willig und trotzdem hinter höchst bedeutsamen Wendungen gedeckt ,
ließ sich der Staatssekretär von Bötticher zu der Erklärung herbei ,
„ es sei ja möglich , daß die Thätigkeiten als Kesselrevisor und Fabrik -
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inspektor unvereinbar mit einander seien " . Die gegen die Verquickung
der beiden Aemter erhobene Kritik , die Forderung auf wesentliche
Reform des Fabrikinspektorats werde er seinen Herren Kollegen zur
Erwägung empfehlen . Und diese noch weniger als halbe Versicherung ,
daß den dringenden Wünschen der Arbeiterschaft vielleicht Rechnung

getragen werden könne , wurde durch die Verschanzung hinter der

Kompetenz der Einzelstaaten weiter abgeschwächt und geradezu auf¬

gehoben , Summa Summarum spinnt aber auch diese Erklärung den

Faden der sozialpolitischen Rückwärtserei und dies ohngeachtet der

Thatsache , daß die Mängel der Fabrikinspektion so augenscheinliche
sind , daß sogar Zentrum und Freisinn sich getrieben fühlten , Kritik

zu üben und Reform zu fordern . So beklagte der Ultramontane Hitze
— was von der Sozialdemokratie schon seit Jahren gerügt worden

ist — daß der Gesammtbericht über die Fabrikinspektion größeren

Kreisen so gut wie unzugänglich sei . Er erklärte sich für die An¬

stellung von Arbeitern als Assistenten der Aufsichtsbeamten , sowie für
die Ernennung weiblicher Fabrikinspektoren in allen Be¬

trieben , wo ausschließlich weibliche Arbeitskräfte beschäftigt seien .
Außerdem empfahl er Konferenzen von sämmtlichen Fabrikinspektoren
jeden Einzelstaates und Zentralzusammenfassung des Fabrikinspektorats
im Ministerium oder in dem Amt eines Generalinspektors . Durch die

betreffenden Ausführungen war offenbar der Arbeiterfreundlichkeit

Genüge gethan , welche das Zentrum offiziell und mit Worten be¬
kundet . Und um das allergeschätzteste Wohlwollen der Regierung und

des Unternehmerthums nicht zu verscherzen , schwärmte Herr Hitze für
die Verbindung von Kesselrevision und Fabrikinspektion , die natürlich !
im Interesse der Arbeiterschaft liegen soll . Der Freisinnige Pachnicke
bezeichnete dagegen ganz richtig diese Verquickung als einen Rück¬

schritt und ging in seinen Forderungen auch insofern über das Zen¬
trum hinaus , als er Arbeiter als Gewerberäthe angestellt wissen
wollte , da diese Dank ihrer praktischen Erfahrungen das Amt besser
verwalten könnten , als mancher Bureankrat .

Die eingehendste , den Kern der Sache treffende Kritik wurde

natürlich aus der Mitte der sozialdemokratischen Fraktion an der

Fabrikinspektion geübt . Genosse Fischer hielt eine scharfe Nachlese

zu seiner neulichen Abrechnung mit den sozialreformatorischen Sünden
des neuen Kurses . Er wies nach , wie man aus Furcht vor der

Sozialdemokratie aus dem Berichte über die Fabrikinspektion alles

verbannen wolle , was die Berechtigung der Kritik und der Reform¬

forderungen der Sozialdemokratie klärlich erhärte . Deshalb die An¬

weisung des Reichskanzlers vom Dezember 1893 , laut deren „ nur

Thatsachen mitzutheilen sind , die auf zuverlässigen Ermittelungen be¬

ruhen , die etwaigen kritischen Bemerkungen einen lediglich sachlichen

Charakter tragen sollen , Vorschläge wegen Aenderung und Ergänzung
der bestehenden Vorschriften nur im Falle dringlichen praktischen Be¬

dürfnisses und nur nach eingehender Prüfung zu machen seien " . Diese

Mahnung wirke wie eine kalte Douche auf die Geneigtheit der Fabrik¬

inspektoren , schreiende Mißstände in den Verhältnissen der Arbeiter¬

schaft zur Sprache zu bringen und eine weitere Entwicklung des

gesetzlichen Arbeiterschutzes zu fordern . Der gleichen Tendenz ent¬

sprechend wurden die gravirendsten Stellen aus den Berichten der

Fabrikinspektoren mit der Scheere beseitigt . Trotz alledem zeige sich

noch offenbarer Widerspruch zwischen den recht rosigen Schilderungen
über die Lage des deutschen Proletariats im Eingang des bureaukra -

tisch gesiebten Gesammtberichts und den Mittheilungen der Fabrik¬

inspektoren über Arbeitslosigkeit und Nothstand in Breslau , Suden¬

burg , Liegnitz , Mecklenburg , Niederbayern , Chemnitz und anderwärts .

Gleicherweise erhelle aus dem Bericht die Dringlichkeit einer gründ¬

lichen Reform des Fabrikinspektorats . So erklären sich fast alle Ge¬

werbeaufsichtsbeamte » gegen die Verbindung von Kesselrevision und

Fabrikinspektion , da � ihrer Thätigkeit durch die erstere in Anspruch

genommen wird . Nur ein einziger Fabrikinspektor spricht sich für den

gegenwärtigen Stand der Dinge aus , und der Mann war erst 2' /� Monate

in seinem Amt thätig , als er sein Urtheil abgab . Ferner klagen die

Fabrikinspektoren vielfach , daß ihnen die Unternehmer die Ausübung

ihrer Amtspflichten erschweren , daß diesen jedes Verständniß für die

Arbeiterschutzgesetzgebung abgehe . Mehr und mehr zeigt sich , daß die

Inspektion der Betriebe in Abwesenheit der Unternehmer vorgenommen
werden müsse , da anderenfalls Arbeiter und Arbeiterinnen aus Furcht
vor Maßregelungen sich auch über die ärgsten Uebelstände nicht zu
beschweren wagen . Diese Furcht sei auch ausschlaggebend dafür , daß
die Sprechstunden der Fabrikinspektoren nicht gut benutzt werden .

Andererseits müsse es den Pflichteifer der Gewerbeaufsichtsbeamten

dämpfen , daß Inspektoren , welche direkte Verbindung mit den Ar¬

beitern und deren Vertrauen zu erwerben suchen , vom Unternehmer¬

thum scheel angesehen werden und eventuell eine Versetzung zu er -

Im Dienst .
( Frei nach dem Französischen . )

lassen .

Seit zwei Monaten waren sie aus ihrer früheren Stelle ent -

Heute sollten sie sich Beide , Mann und Frau , der Gräfin F.

vorstellen , welche eine Gärtnerstelle zu besetzen hatte .
Als sie die Gärten , die Anlagen und die Gewächshäuser

alle besichtigt hatten , ebenso wie das Gärinerhäuschen , das , an -

mnthig von wildem Wein und Epheu umrankt , am Eingang des

großen Parkes lag , kamen sie auf den Rasenplatz zurück , wo die

Gräfin , ein Buch in der Hand , in einem Schaukelstuhl lag ,
während ihre drei Kinder , von der Erzieherin überwacht , sich auf
dem Gras tummelten .

lieber ihr Buch weg glitten die Blicke der Mutter nach ihren
Kindern und weilten mit Wohlgefallen auf den lieblichen Wesen ,
deren goldene Mähnen in der Sonne leuchteten , während sich ihre
runden , rosigen Glieder , aus kostbaren Spitzen hervor , flink und

lustig bewegten .
Respektvoll blieb das Paar in einiger Entfernung stehen .

Der Manu nahm die Mütze ab und drehte sie verlegen in seinen

Fingern : die Frau blickte schüchtern unter ihrem schwarzen Strohhut

hervor und zupfte an den . Kettchen ihrer Ledertasche . Sie sah
etwas bleich aus und die Züge ihres mit Sommersprossen bedeckten

Gesichtchens schienen ein wenig verzerrt , auch hatie sie etwas Linkisches
in ihren Bewegungen , aber sie war peinlich sauber . Der Mann

sah stattlich und kräftig aus , und gutmülhig blickten die blauen

Augen aus dem wettergebräunten Gesicht ; seine Hände waren

knorrig und erdfarben und seine Finger schienen gleichsam abgenutzt
an den Enden .

„ Nun , tretet näher " , rief die Gräfin in gütig aufmunterndem
Tone .

Sie traten wenige Schritte vor , dann blieben sie wieder stehen ,
Beide zu gleicher Zeit mechanisch die Hände über den Leib haltend .
Die Frau wagte es nicht , die Augen aufzuschlagen nach der schönen

Dame , die sie jetzt ausfragen würde , sie aushorchen , ihr das

Innerste herausholen , wie schon so Manche es gethan in den un¬

seligen zwei letzten Monaten ; darum sah sie unverwandt nach den

Kindern , die ebenfalls herzugekommen waren und sich aufpostirt
hatten .

„ Nun, " fragte die Gräfin , „habt Ihr Euch Alles angesehen ? "

„ Frau Gräfin sind sehr gütig, " antwortete der Mann . . . .

„ Das Besitzthum ist sehr schön, sehr groß und Arbeit giebt ' s da . "

„ Und ich bin sehr genau , das sage ich Euch gleich ! sehr gerecht ,
aber sehr genau , es muß Alles so sein , gerade so, wie ich es

haben will . Tadellos muß Alles sein , und Blumen , Blumen die

Menge , zu jeder Jahreszeit , unter allen Umständen . "

„ Was das betrifft ", erwiderte der Mann , „ vor der Arbeit

ist mir nicht bange , je mehr , je lieber ; mein Handwerk ist mein

Leben ; und was die Blumen anlangt , nun , wenn man Geschmack
hat und , gnädige Frau entschuldigen . Mist genug , so kann man

Blumen ziehen , so viel Frau Gräfin nur wünschen . "
Er hielt inne . Nach einer kleinen Pause fuhr er fort :
„ Meine Frau ist auch sehr flink und thätig . Sie sieht nicht

besonders stark aus , aber das thut nichts zur Sache , sie hat Kurage
und aufs Federvieh versteht sie sich wie keine Zweite . Da , wo

wir vorher waren , hatten wir 300 Hühner , und sie war ' s ,

die sie . . . "

Die Gräfin unterbrach ihn :

„Gefällt Euch die Wohnung ? "
„ Frau Gräfin sind sehr gütig , auch die Wohnung ist sehr

schön. Sie ist fast zu groß für so kleine Leute , wie wir sind ;
aber man bewohnt eben nur , was man braucht . Und das Haus

liegt vom Schloß weit ab , das ist gut . Die Herrschaft liebt es

nicht , wenn die Gärtnersleute zu nahe beim Schloß sind — auch

wegen der anderen Dienstboten nicht — es ist auch nicht gut , für
Niemand — so wie es hier ist, ist es am besten . Alles ist ganz

vorzüglich hier , nur — "

Er stockte und sah wieder verlegen drein .

„ Nun , nur ? " fragte die Gräfin nach einer längeren Pause ,

. . . . . . . . .. . . . . . . . .

_ _ _ __ _ _ _ _ _ _ _ _ »u . . .



warten haben , wie der Gewerbeinspektor Jäger in Köln . Genosse
Wurm geißelte auf Grund der Berichte der Fabrikinspektoren die Aus¬

beutung proletarischer Arbeitskraft durch das Unternehmerthum . Be¬
sonders eingehend brandmarkte er die schamlose Ausnutzung der kind¬
lichen Arbeiter , welche die Fabrikbarone mit frechster Verhöhnung der

gesetzlichen Bestimmungen praktiziren , indem sie entweder die Fabrik¬
inspektoren über das Alter der Kinder belügen oder aber diese in der

Hausindustrie gegen Bettelpfennige beschäftigen . In Anschluß an
ihre Bemängelung der heutigen Fabrikinspektion erhoben unsere Ge¬

nossen eine Reihe positiver Reformforderungen . Sie traten ein für
bie Trennung von Fabrikinspektion und Kesselrevision , für die An¬

stellung von Arbeitern und Arbeiterinnen als Fabrikinspektoren , für
bie Zuerkennung der Exekutivgewalt an die Gewerbebeamten , für die

Vermehrung des Stabes der Inspektoren , für die Ausdehnung der

staatlichen Aufsicht auf die Hausindustrie und das Handwerk , für das

gesetzliche Verbot jeder Kinderarbeit zc. In trefflichen Ausführungen
begründete Genosse Wurm eingehend die Forderung , auch Frauen ,
u » d zwar praktisch erfahrene Arbeiterinnen , als Fabrik -
inspektorinnen anzustellen . Die Erfahrungen , welche man in

Amerika, England und Frankreich mit weiblichen Gewerbebeamten

gemacht habe , seien die allergünstigsten , und die geforderte Reform
iiege im Interesse weitester Frauenkreise . Auch die Nolhwendigkeit ,
nicht blos Bureaukraten und Techniker mit der Gewerbeaufsicht zu
betrauen , vielmehr Arbeiter , wurde unter Hinweis auf die diesbezüg¬
lichen Verhältnisse in England von unseren Genossen betont . Den

Interessen der Arbeiterschaft entsprechend müßten jedoch , wie klar

hervorgehoben ward , Arbeiter und Arbeiterinnen selbst bei der Er -

uennung dieser Beamten ein ausschlaggebendes Wort zu sprechen haben .
Durchaus berechtigt und bescheiden sind die Reformen , welche die

Sozialdemokratie im Interesse der deutschen Arbeiterklasse bezüglich
des Fabrikinspektorats fordert . Ihnen steht das Eingeständniß gegen¬
über , daß das Bischen sozialreformatorische Spiritus des Neuen Kurses
zum Teufel gegangen , und daß nur die Unternehmerfreundlichkeit ge¬
blieben ist . Nur durch zähen , besonnenen und ausdauernden Kampf
wird die deutsche Arbeiterklasse die unabweisbare weitere Ausgestal¬
tung des gesetzlichen Arbeiterschutzes , den Ausbau und die Reform
des Fabrikinspektorats erzwingen .

während welcher die Verlegenheit des Gärtners mir größer ge¬
worden war .

Er zerdrückte die Mütze in den Händen ; setzte die Füße fester
uuf die Erde , richtete sich gerade in die Höhe und sagte , sich ein

Herz fassend :
„ Das ist die Sache . Ich wollte der gnädigen Fran bemerken ,

duß der Lohn nicht hoch genug ist im Verhältniß zur Arbeit ; es

' st Zu wenig , damit kann man nicht auskommen . "

„ Ihr vergeßt , daß Ihr freie Wohnung habt , daß Ihr das

Brennmaterial bekommt , auch Obst und Gemüse ; ich gebe auch
wöchentlich ein Dutzend Eier und täglich einen Liter Milch . "

„ Oh ! gnädige Frau geben die Eier und die Milch ! " Und
rr sah „ach seiner Frau , als ob er sich mit ihr berathen wolle .

» Nun ja , das ist gewiß etwas , das läßt sich hören , das

spürt man in einem Haushalt . "
Die Frau sagte schüchtern :
» Ja , das hilft noch, es ist wahr und man bekommt ja gewiß

Zu Neujahr und am Johannistag auch ein Geldgeschenk . "
„Nein , nichts ! "
„ Es ist doch überall so Brauch ? "
„ Bei mir nicht . "
Die Gnädige hatte diese Worte so bestimmt gesprochen , daß

wo Beiden wohl merkten , ein weiteres Eindringen wäre nutzlos .
Sie fuhr nun fort :
„ Seit wann seid Ihr verheirathet ?"
„ Seit vier Jahren . "

„ Ihr habt keine Kinder ? "

„ Wir hatten ein kleines Mädchen , das gestorben ist . "

„ Gut , ganz gut " , sagte die Gnädige nachlässig . Nach einer

leinen Pause hob sie wieder an :

„ Ihr seid aber Beide jung , Ihr könntet noch welche be¬

kommen . "

» Ha . freilich , man weiß nicht . Dazu kann nian leichter
ominen , als zu hundert Thaler Renten . "

Die Augen der Gräfin blickten streng .

Aus dem Reiche der Prügelfreunde .
„Licbe Ruth ' ,
Mach ' mich gut ,
Mach ' mich fromm ,
Daß ich in den Himmel ko »» »! "

öl . lit . Dieses kernige Sprüchlein , das die Ruthe als Erziehungs¬
mittel zur Gottseligkeit preist , ist nach den glaubwürdigen Mittheilungen
verschiedener Pädagogen noch heutigen Tags in manchen deutsche »
Gegenden als Kindergebet üblich . Wie würde den frommen Prügel -
freunden das Herz im Leibe lachen , wenn den Erwachsenen , die ihrer
Botmäßigkeit unterstellt sind , dies Sprüchlein ebenso geläufig würde
wie das Vaterunser ! Prügel , tüchtige Prügel sind in ihren Augen
das einzige Mittel zur Besserung der sündigen Menschheit , insoweit
diese aus Arbeitern , Dienstboten , Tagelöhnern und anderen ausge¬
beuteten Arbeitskräften besteht . Wenn es nach ihnen ginge , dann
würden die Prügelhelden mit Kantschuh und Peitsche die Welt regieren
und allen aufsässigen Elementen unbedingten Gehorsam , Bereitwillig¬
keit zu billiger Arbeit und blinde Unterwerfung unter den Willen
von Ausbeutern und „ Vorgesetzten " einbläuen . Leider aber wandelt
die Gesetzgebung noch in den Bahnen einer falschen Humanität und

beschränkt das Prügelrecht . So sehen sich denn die Prügelsreunde
genöthigt , von Zeit zu Zeit den Ruf zu erheben : Mehr Prügel her ,
mehr Prügel für das Volk ! In erster Linie figuriren unter den Ver¬

ehrern von Kantschuh , Reitpeitsche und Rohrstock Mitglieder der edlen

Sippe der Krautjunker und Schlotbarone , die „Stellvertreter Gottes

auf Erden " in Offiziers - , Unteroffiziers - und Marine - Uniform , allen
voran die christlichen Zivilisatoren vom Schlage der Leist - Wehlau . Sie

sind überall dort zu finden , wo unter wirthschaftlichem oder gesetz¬
lichem Zwange Menschen ihre Freiheit gegen Unfreiheit , ihr Selbst¬

bestimmungsrecht gegen unterwürfigen Gehorsam eintauschen müssen .
So giebt es ganze Schichten der Bevölkerung , denen Prügel das Ge¬
leite durch das ganze Leben geben . Die Kinder erhalten Prügel in
der Schule . Prügel müssen dem jungen Proletarier in unserem herr¬
lichen Kriegsheer die Liebe zum Soldatenstande einpauken . Die Be¬

geisterung für den Seemannsberuf wird im Matrosen durch das Tau¬
ende und die neunschwänzige Katze geweckt . Auf Grund unserer
patriarchalischen Gesindeordnung vom Jahre 1310 werden Dienst -

„ Jch muß Euch warnen und Euch im Voraus erklären , daß

ich keine Kinder bei mir dulde . "

Und sie fuhr mit ihrer schönen Hand vor ihrem Gesicht hin
und her , als ob sie eine lästige Fliege verscheuchte .

„ Nur kein Kind " , widerholte sie , „ wenn ein Kind käme ,

müßte ich Euch entlassen , sofort ! Kinder schreien , Kinder sind
überall im Wege , Kinder ruiniren Alles , sie haben ansteckende
Krankheiten . Ich dulde absolut keine Kinder in meinem Besitz¬
thum . Ihr seid gewarnt , richtet Euch danach ein , trefft Eure

Maßregeln . "
Der Gärtnerin war es schwer ums Herz geworden ; die

Thränen drohten hervorzubrechen , wie eine Zentnerlast lag es ihr
auf der Brust . Sie sah die Kinder der Reichen , wie sie sich des

schönen Daseins freuten , und sie haßte sie jetzt ; sie haßte noch mehr
die Gräfin , diese geputzte , reiche , in ihrem Egoismus lächelnde
Mutter , die eben diese abscheulichen Worte gesprochen ; sie hätte
auf sie zustürzen mögen und sie schütteln ; ja , schlagen hätte sie sie
mögen , diese Herzlose .

Aber sie bezwang sich und sagte kein Wort . Statt ihrer
redete der Mann :

„ Man wird sich hüten , man wird der gnädigen Frau nicht
unangenehm werden . "

„ Ja , das ist recht , hütet Euch , daran thut Ihr wohl .
Uebrigens , seht ", setzte sie in wohlwollendem , fürsorglichem Ton

hinzu , „ wenn man arm ist , ist es weit besser , man hat keine

Kinder , das glaubt mir . "

„ Gewiß , gewiß " , antwortete wieder der Mann , „ Frau Gräfin
haben vollkommen Recht ; wenn man arm ist , ist es besser , man

hat keine Kinder . "

Das klang ganz ruhig und vollkommen überzeugt ; aber der
Blick des Mannes widersprach den untcrthänigen Worten , die seine
Lippen gesprochen , um seiner zukünftigen Herrin angenehm zu sein .

Diese merkte jedoch davon nichts , denn sie sah unverwandt
und prüfend auf die junge Frau , die sie soeben zur Unfruchtbar¬
keit verurtheilt hatte .
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boten , Landarbeiter und Landarbeiterinnen nach wie vor „ mäßig "
gezüchtigt . Kein Wunder daher , wenn Prügel zu „ Besserungszwecken "
auch in Strafanstalten zur Anwendung kommen . Von Zeit zu Zeit
dringen Gerüchte in das Publikum von sinnreichen Prügelmaschinen ,
die sich in gewissen Zuchthäusern in Gebrauch befinden sollen . Man

hört ferner von ledernen Beinkleidern , die inhaftirten Frauen bei

Prügelexekutionen angelegt werden , damit „ das Schamgefühl nicht
verletzt werde " . Und wenn dergleichen Dinge am Ende des neun¬

zehnten Jahrhunderts nicht nur möglich sind , sondern fast alltäglich
geschehen , dann schreit man noch über falsche Humanität und fordert
mehr Prügel !

Die körperliche Züchtigung gehört , soweit sie überhaupt als Er¬

ziehungsmittel in Betracht kommt , ausschließlich in die Familie .
* Was

darüber hinaus ist , das ist vom Uebel . Trotzdem hat die Prügel¬
pädagogik in erster Linie noch ihre Hauptfreistatl in der Schule . Da
aber nach Ansicht der herrschenden Klasse nur das gemeine Volk ge¬
prügelt werden darf , so wird der Rohrstock meist nur in der Volks¬

schule , d. h. in der Armenschule geschwungen . Wehe dem Lehrer ,
der es wagte , einen Gymnasiasten oder eine höhere Tochter zu züch¬
tigen ! Er würde sich die heftigste Entrüstung der Angehörigen zu¬
ziehen , wenn es deren Einfluß nicht gar gelingt , ihn in seinem Amt

schwer zu schädigen . Im Gegensatz dazu fordern dieselben Leute , daß das

gegen früher etwas eingeschränkte Züchtigungsrecht in der Volksschule
nach Möglichkeit ausgedehnt werde . Es kümmert jene Herrschaften
wenig , daß die Erziehung in der Schule damit auf das Niveau der

Hundedressur herabgezogen wird , bei der Prügel bekanntlich die Haupt¬
rolle spielen . Sie haben ja insofern den Vortheil davon , als Men¬

schen , die von Jugend auf an Prügel gewöhnt sind , sich in der Regel
am leichtesten und willigsten ausbeuten lasse ». Das Ideal dieser Leute

ist heute noch immer der durch seine Prügelstatistik unsterblich ge¬
wordene „ Pädagoge " Jakob Häuberle , der in etwa Sljähriger Amts -

� Unserer Ansicht nach sollte die körperliche Züchtigung überhaupt gar
nicht als „Erziehungsmittel " in Betracht kommen und dies auS schwer¬
wiegenden pädagogischen Gründen nicht . Der Familie das Prügelrecht zu¬
erkennen , heißt unseres Erachtens zugestehen , daß die Eltern selbst noch nicht
so erzogen sind , daß sie sich ihrer Aufgabe als Kindcrerzichcr gewachsen
zeigen . Die Redaktion .

Der Handel wurde abgemacht . Die Gebieterin zählte noch
einmal her, was sie von ihren Dienstboten verlangte , machte Ein¬

schränkungen und gab Wünsche kund , und als schließlich Alles

fertig war , fügte sie noch in einem Ton , der keine Antwort er¬

wartete oder Gegenrede duldete , hinzu :
„ Ich hoffe , Ihr seid religiös . Hier geht Jedermann zur

Kirche Sonntags , und Ostern zur Kommunion . Daran halte ich
streng fest . "

( Schluß folgt . )

Der moderne Tankalus .

Ihr kennt sie wohl , die alte Zage
von jenem Mnig Cantalus ,

Ter seine grause Hungerplage

In Lwigkeit bestehen muß .

Rings locken , mühlos zu erreichen ,

Ihn Kruchte voller Herrlichkeit ,
Doch wie er darnach greift , so weichen

Iuruck sie unerreichbar weit .

V Volk , wie gleichst in deinen Röthen
Du des verdammten Wnigs Bild !

Rings lacht die Trde wie ein Tden ,
Draus stets dir neue LZual entquillt .
Du siehst der Zonne Strahlen glänzen
Und reifen manche goldne Krucht .
Und bist doch in des Zlends Grenzen
Hinein gebannt , hinein verflucht .

Getrost ! Tie alten Götter sanken ,
Die einst den Tantalus gebannt ,
Und neue leuchtende Gedanken
Brokern dir dein eigen Zand .
Zie lassen neu die Welt erblühen
Und bringen dir den ros ' gen Tag ,
Da nicht mehr grausam dich zu fliehen
Der eignen Arbeit Frücht vermag !

zeit nicht weniger als 911517 Stockschläge , 124 919 Ruthenhiebe ,
29 989 Pfötchen und Klapse mit dem Lineal , 139 715 Handschmisse ,
19 235 Maulschellen , 7995 Ohrfeigen , 1 115 399 Kopfschmisse und
12 763 verschiedene andere Züchtigungen mittels Bibel , Katechismus ,

Gesangbuch und Grammatik austheilte .
Wie sehr wir noch heute in den Zeiten Jakob Häuberle ' s stecken ,

geht unter Anderem daraus heraus , daß sich noch in den letzten beiden

Jahrzehnten Lehrerkongresse für die praktische Anwendung der Prügel¬
pädagogik ausgesprochen haben . In Sachsen verlangte noch in den

siebziger Jahren eine Konferenz von 22 Schuldirektoren , jedem Volks¬

schullehrer solle das Recht der körperlichen Züchtigung gestattet werden .
Als die Schuldeputation daraufhin „eine spezielle Darlegung " darüber

verlangte , in welcher Art und Weise und unter welchen Bedingungen
man sich die im Prinzip für nothwendig befundene körperliche
Züchtigung denke , gingen die 22 Direktoren frohgemuth an das Werk
und verbreiteten sich ausführlich über die verschiedenen Arten der

bisher üblichen und der in Zukunft zu wählenden Züchtigung . Diese
Darlegung ist im „ Programm der öffentlichen Volksschule der könig¬
lichen Residenz - und Hauptstadt Dresden 1874 " zu finden . Wer noch
einen Zweifel hegt an der verrohenden Wirkung der Prügelstrafe aus
diejenigen , welche sie ausführen , der möge diese klassische Darlegung
nachlesen . Sachsen scheint überhaupt das gelobte Land der Prügel¬
pädagogik zu sein . Vor kaum drei Jahren ließ die konservative Partei
im sächsischen Landtage durch den Abgeordneten Mehnert erklären .
daß sie die Prügelstrafe nicht nur in der Schule für die Kinder als

nothwendig erachte , sondern auch in allen öffentlichen Besse¬
rungsanstalten für Erwachsene . Diese Ansicht der privilegirten
Stützen von Thron und Altar war gewiß nicht neu . Gut aber war

es , daß sie wieder einmal so unverblümt ausgesprochen wurde , denn

dadurch ging manchem naiven Gemüth ein Licht auf über die Seg¬

nungen der „ Kultur " , welche von der konservativen Sippe im Inter¬
esse des Geldsacks dem Volke erhalten bezw . zurückgegeben werden soll .
Auf das Tiefste zu bedauern ist es nur , wenn an die alleinseligmachende
Prügelpädagogik auch Männer glauben , die bei ihrer Einsicht in das

Erziehungswesen und bei ihren vielfachen praktischen Erfahrungen
dieselbe durchaus verwerfen sollten . Wir meinen damit die Lehrer .
Sie sollten doch wissen , daß die Kinder des Proletariats im Durch¬
schnitt weder zuchtloser noch dümmer sind als die der besitzenden
Klassen , die in ihren Schulen nicht geprügelt werden dürfen . Sie

sollten ferner wissen , daß eine Erziehung ohne körperliche Züchtigung
in der Schule sehr wohl möglich ist . Ihre Bestrebungen müßten statt
auf Erweiterung des Prügelrechtes auf eine gründliche Reform des

gesammten Volksschulwesens gehen . Wenn die Proletarierkinder heute
in fast jeder Schule geschlagen werden , so sollten indeß die Mütter
der Gezüchtigten ihre oft nur zu berechtigte Entrüstung darüber nicht
einseitig gegen den Lehrer kehren . Ein Lehrer mag noch so tüchtig
in seinem Fache sein , noch so human denken und die Prügelpädagogik
verabscheuen , die elenden Verhältnisse unserer Volksschulen erklären es ,
wenn auch er hin und wieder den Stock in die Hand nimmt . In
den Unterrichtsanstalten , in denen neun Zehntel aller Kinder Deutsch¬
lands ihr Ouantum an Wissen erhalten , sind die Klassen in der Regel
überfüllt . Eine Schülerzahl von 79 , 89 , 199 und mehr Köpfen in
einer Klasse ist etwas sehr Häusiges . Unter solchen Verhältnissen ist
es aber öfters äußerst schwierig , ohne Stock auszukommen . In den

höheren Unterrichtsanstalten besteht dieser Uebelstand natürlich nicht .
Dort findet man in jeder Klasse durchschnittlich nur 49 Schüler , denen

auch Alles , was zur Veranschaulichung und Erleichterung des Unter¬

richtes dient , in reicher Fülle zu Gebot steht . Wie sehr erschwert da¬

gegen das Fehlen der nöthigsten Unterrichtsmittel in den Volksschulen
der kleinen Städte und Dörfer das Lehren und Lernen . Da wird
denn das vorgeschriebene Pensum leider nur zu oft eingeprügelt . Die
elende Knauserei , welche die herrschenden Klassen bei allenZwecken
belieben , die nichts mit dem Militarismus gemein haben , ist also die

Nährmutter der Prügelpädagogik in der Schule , nicht aber die mora¬

lische Schlechtigkeit der Jugend .
In der bürgerlichen Gesellschaft wird der Volksunterricht stets

das dürftig bedachte und mißhandelte Stiefkind bleiben , und so wird

lustig weiter geprügelt werden . Die bürgerliche Gesellschaft möchte
das Proletariat überhaupt am liebsten zum Prügeljungen machen für
alle Sünden , die sie selbst auf dem Gewissen hat . Doch zum Prügeln
gehören bekanntlich zwei , einer , der prügelt und einer , der sich prügeln
läßt . Das Volk will sich aber nicht länger züchtigen und schlagen
lassen , es kündet der Bourgeoisie das nahende Ende der in ihrer
Klassenherrschaft begründeten Prügelära an . Es erstrebt eine neue

Gesellschaftsordnung , welche physischen und geistigen Zwang als Hemm¬
schuh der Freiheit und des Fortschritts verabscheut und in welcher
den Prügelsreunden für alle Zeiten das Handwerk gelegt wird .

. . . . 5,
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Zur Lage der Nalzarbriterinnen Stettins .

Nichts weniger als sonnig war das Bild von den Erwerbs¬

verhältnissen der graphischen Arbeiterinnen , das wir in der vorigen
Nummer der „Gleichheit " zeichneten . Noch trüber aber sieht es mit
den Bedingungen aus . unter denen in Stettin die weiblichen Arbeits¬
kräfte im Nähgewerbe und in einschlägigen Berufen ihr Brot essen .
Tu den betreffenden Erwerbszweigen sind entweder nur Frauen und

Mädchen beschäftigt , oder die Frauenarbeit ist in so umfangreicher
�eise eingeführt , daß sie für die Arbeitsbedingungen ausschlaggebend
9l . Dem entsprechend ist die Entlohnung durchgängig eine äußerst
geringe , pendelt beständig sehr nahe der Hungergrenze hin und her
und sinkt sehr oft unter diese hinab . Mußte doch seinerzeit in einer

offiziellen , vom Reichstag veranstalteten EnquEte durch Gewerberäthe
und andere Beamte konstatirt werden , daß vielfach Konfektionsarbei¬
terinnen . Wäschenäherinnen zc. in Folge ihres äußerst geringen Ver¬
dienstes in die Zwangslage versetzt sind , in der Prostitution nicht blos

vorübergehend in Zeilen der Erwerbslosigkeit , sondern ständig einen
Nebenerwerb suchen zu müssen . Diese Zwangslage besteht auch für
viele Stettiner Näharbeiterinnen , die nicht von der Familie unterstützt
und gehalten werden können . Ob in Stettin eine Näharbeiterin der

Konfektionsbranche im großen Atelier für de » Export nach Amerika
und Rußland Mäntel fertigt , ob sie daheim Westen und Hosen näht ,
vd sie als Kleihermacherin für die größeren Maßgeschäfte arbeitet
oder als Weißnäherin thätig ist : der Verdienst steht in der bei Weitem
großen Mehrzahl der Fälle so tief , daß er kaum zum Salz aufs Brot

hinreicht.
Von wesentlichem Einfluß auf die schlechten Erwerbsverhältnisse

der betreffenden Arbeiterinne » ist es . daß im Nähgewerbe die Haus¬
industrie eine ganz hervorragende Rolle spielt und den Unternehmern
gestaltet , die Löhne nach Belieben zu drücken und die Arbeitszeil un -

grmessen lang auszudehnen . Auch das geradezu gemeingefährliche
Epstein der Zwischenmeister steht hier in voller Blüthe und zeitigt
�ine so hochgradige Ausbeutung der Arbeiterinne », daß sie nicht anders
uis schmachvoll bezeichnet werden kann . Mancher Zwischenmeister
hat 10 —20 Mädchen sitzen , auf je eine Maschinennäherin zwei Hand -
uäherinnen . Die Arbeit ist natürlich Saisonarbeit , und ist die Periode

ungestrengtesten Schaffens und ausgedehntester Arbeitszeit vorüber ,
Iv werden die Mädchen vom „ Herrn Meister " entlassen und mögen
» un sehen , wie sie ihre Existenz über die Tage der saure » Gurke

hinweg bis zu der nächsten Saison der Ueberarbeit fristen . Manche

Konfektionsgeschäfte vergeben die zugeschnittenen Artikel einer Ar¬
beiterin zum Anfertige ». Diese nimmt dann einige Gehilfinnen an
und wird ihrerseits Zwischenmeisterin . Von geregelter Arbeitszeit ist

�atürlich nur in den Werkstätten der Geschäfte und Meister die Rede .
«ie dauert gewöhnlich von 8 bis 8 Uhr mit 1— 1 ' / - stündiger Mittags -
» nd je ' / «stündiger Frühstücks - und Vesperpause . In der Hochsaison
�ber muß gearbeitet werden „ nach Bedarf " , d h. oft genug bis Mitter¬
nacht , auch wohl ab und zu die ganze Nacht hindurch . Schnell genug
l ° lgt dann die Zeit der Flaue , wo dann die Arbeiterinnen mehr Muße
haben , als ihnen lieb ist .

Verschieden wie die Beschäftigung , ist natürlich auch der Ver -
dienst . So kann es beispielsweise eine tüchtige Maschinennäherin
auf 9 —12 Mark pro Woche bringen , je nach Größe und Quanti¬
tät der einzelnen Stücke , die sie ausfertigt . Eine Hosen - oder

Westennäherin verdient günstigen Falls 7 — 10 Mark ; Arbeite¬
vinnen auf Knaben - Garderoben können 0 — 8 Mark als Wochen¬
verdienst heimtragen ; solche auf Kinder - Garderobe kaum ebenso
viel . Die angegebenen Löhne werden nur erzielt bei voller Beschäf¬
tigung und Anspannung aller Kräfte . Dabei ist festzuhalten , daß sie
Lrkürzt werden durch die mannigfachen , oft nicht unerheblichen Aus¬
gabe » für Nadeln . Garn u. dergl . ; ferner daß in der todte » Saison
ber Verdienst ganz ausbleibt . So ergaben die Lieferbücher von sechs
Näherinnen verschiedener Branchen einen Jahresverdienst von roh

7KÄ . . �1� und <»«»> Mark . Die Arbeitslöhne
find seit einigen Jahren bedeutend zurückgegangen , auch ist in Folge
bes schlechten Geschäftsganges die Arbeit so knapp wie seit Menschen¬
gedenken nicht . Eine mir bekannte Näherin erklärte : „ Vor fünf , sechs

Zähren habe ich bequem 12 —15 Mark pro Woche verdient ; heute
treue ich mich , wenn ich die Hälfte habe . Manche Handnäherin
Seht mit Z — 4 Mark am Ende der Woche nach Hause . "

Während die Mäntel - , Herren - und Knabenkonfektion fast aus¬

schließlich in den Händen einiger großer , für den Export Arbeitenden
» irmen liegt , ist dies bei der kleidermacherei weniger der Fall . Etwa
tünf odxx sechs für die vornehme Welt arbeitende Geschäfte haben

Keliers . Viele Damengarderobe wird ferner in den zehn oder zwölf
»Lehrinstituten " angefertigt , in denen in einem dreimonatlichen Kursus
g�gen ein Lehrgeld von zwanzig oder mehr Mark „ Damen die feine

Schneiderei nach der allein besten Methode " beigebracht wird . Natür¬
lich machen diese „Lehrinstitute " , deren Arbeitskräfte noch Geld zu
zahlen — dieser Stand der Dinge stellt offenbar das kapitalistische
Ideal dar — sowohl den Geschäften , wie namentlich den äußerst zahl¬
reichen einzelnen Schneiderinnen schwere Konkurrenz . Die Arbeitszeit
in den „Lehrinstituten " und Geschäften dauert gewöhnlich von 8 Uhr
Morgens bis 3 Uhr Abends , die Pausen sind die in de » meisten Be¬
trieben üblichen . In den Ateliers wird eine Rockarbeiterin mit
1 Mark 50 Pfennig , eine Taillenarbeiterin mit 1 Mark
75 Pfennig bis 2 Mark pro Tag entlohnt . Der Verdienst einer
selbständigen Schneiderin richtet sich nach ihrer Geschicklichkeit , ihrem
Ruf und dem Kundenkreis , für den sie arbeitet . Drei mir bekannte
Schneiderinnen berechneten ihr Einkommen für das Jahr 1893 auf
002 , 315 und 943 Mark , sie erfreuten sich alle drei einer guten
Kundschaft .

Von den Verhältnissen der Weißnäherinnen ist wenig Tröstliches
zu berichten . Nur wenige Arbeiterinnen der Branchen arbeiten in

etlichen größeren Werkstätten , das Weißnähen wird überwiegend als

Hausindustrie betrieben . Der Umstand besagt , daß sich die meisten
Weißnäherinnen mit niedrigsten Löhnen und längster Arbeitszeit ab¬

finden müssen . Das starke Angebot weiblicher Arbeitskräfte , welche
die Weißnäherei als Nebenerwerb treiben , trägt viel dazu bei . die

Arbeitsbedingungen der Näherinnen zu verschlechtern , die ihren ge-
sammten Lebensunterhalt verdienen müssen . In den Werkstätten wird

meist von früh 8 Uhr bis Abends 8 Uhr gearbeitet . Der Verdienst
stellt sich pro Tag auf 75 Pfennig . 1 Mark . 1 Mark 75 Pfennig
und 2 Mark , je nach der Art der Beschäftigung und der Gewandt¬

heit der Arbeiterin . Die Hausarbeit ist natürlich stets Akkordarbeit .

In den letzten Jahren sind die Stücklöhne der Weißnäherinnen ganz
bedeutend gesunken . Früher wurde z. B. die Anfertigung eines

Dutzends feiner Schürzen mit 0 —9 Mark entlohnt , gegenwärtig setzt
es dafür nur noch 4 Mark 50 Pfennig bis 7 Mark 50 Pfennig .
Die Preise für das Nähen von Damenhemden sind von 50 auf
35 Pfennig pro Stück gefallen . Da von dem Verdienst die Zu
thaten an Faden . Nadeln , womöglich auch an Knöpfen bestritten
werden müssen , so komint es nicht selten vor . daß die Weißnäherin
einen durchschnittlichen Wochenverdienst von 5 — 0 Mark erzielt und
das obendrein nur bei andauerndem , geschicktem Schaffen . Gewöhn¬
lich sind es gerade Weißnäherinnen und Konfektionsarbeiterinnen .
welche die ungünstigsten Erwerbsverhältnisse haben .

Andere Zweige der weiblichen Nadelthätigkeit , wie Sticken ,

Häkeln . Stricken zc. werden so gut wie ausschließlich als Heimarbeit
betrieben . Durch die in den letzten Jahren erfolgte Einführung von

Strickmaschinen , welche entweder vermiethet oder auf Abzahlung ver¬

kauft werden , ist den Handstrickerinnen , unter denen sich sehr viel
ältere Frauen befanden , eine Arbeit und Verdienst bedeutend min¬
dernde Konkurrenz erwachsen . Bei den übrigen weibliche » Hand¬
arbeiten . besonders den feineren , macht sich für die eigentlichen Berufs
arbeiterinnen der Umstand besonders schädlich fühlbar , daß viele

„bessere Frauen " und „ höhere Töchter " hier ihre Dienste anbieten
und zwar zu den allerniedrigsten Preisen . Einzelne dieser Damen
arbeiten thatsächlich nur . um die Zeit irgendwie auszufüllen , die

meisten jedoch von ihnen werden durch die Roth gezwungen , nach
Geldverdienst Umschau zu halten . Allerdings spricht bei der Roth ,
welche in jenen Frauenkreisen empfunden wird , vielfach der Standes¬
dünkel ein gewichtiges Wort mit . Die betreffenden Frauen und Mäd¬

chen wollen nicht blos lebe », sie wollen „ standesgemäß " leben ; der

Nothstand fängt für sie an , wenn nicht in jeder Saison eine neue
Toilette beschafft werden kann , wenn die Mittel nicht für sechsknöpfige
Handschuhe und Parfüm ausreichen . Und weil diese Damen nicht
für die strikte Nothdurst des Lebens arbeiten , sondern für ein Mehr
an Aufwand und Luxus , begnügen sie sich damit , daß ihnen für die

feinsten und kunstreichsten Arbeiten wahre Bettelpfennige bezahlt
werden . Mit Hilfe ihrer Konkurrenz drückt dann der Unternehmer
den Verdienst der eigentlichen Arbeiterinnen der einschlägigen Berufs¬
zweige so tief hinab , daß diese beständig am Hungertuche nagen müssen .

Ziehen wir das Fazit der vorstehenden Thatsache ». Nur eine

geringe Anzahl von Schneiderinnen , welche unter besonders günstigen
Umständen arbeiten , verdienen in Stettin die Mittel zu einer auskömm¬
lichen Lebenshaltung . Die große Masse der Näharbeiterinnen aber — und
es handelt sich um Hunderte und Aberhunderte — ist auf Grund ganz
unzureichenden Verdienstes zu schwersten Entbehrungen und Sorgen ,
zu einer kulturunwürdigen Lebensführung verurtheilt . Auch in Zeiten
voller Beschäftigung beträgt ihr durchschnittlicher Wochenverdienst
nicht mehr als 3 Mark . Da aber die Näherin aus ihrer Tasche für
Faden . Nadeln zc. aufkommen muß . da sie ferner in ihrer Branche
wochenlang , ja monatelang ohne Beschäftigung bleibt , so stellt sich der
Wochendurchschnitt ihres Erwerbs , auf das ganze Jahr berechnet .



Nr . t » der „ Gleichheit " gelangt

nicht viel über 5 bis höchstens K Mark . Daß bei der Ernährung
der ledigen Näharbeiterinnen Cichorienbruhe , Kartoffeln und Häringe
die Hauptrolle spielen , versteht sich bei solchen Erwerbsverhältniffen
am Rande . Ebenso daß Blutarmuth mit ihren Begleiterscheinungen
und die Schwindsucht gerade unter den Näherinnen ungemein ver¬

breitet sind . Was in der Beziehung die ganz unzureichende Ernährung
nicht bewirkt , das bringt die gebückte , die Brust zusammendrückende
Haltung bei der Arbeit zu Stande , sowie bei den Heimarbeiterinnen
das Schaffen in Räumen , die meist gleichzeitig als Wohnung . Schlaf¬

stube . Küche und Arbeitswerkstatt dienen . Allgemein bekannt und

ärztlicherseits nachgewiesen ist ferner , daß das andauernde Maschinen¬

nähen dem weiblichen Organismus höchst schädlich ist und zahlreiche
Leiden zeitigt .

Das erschütternde Gemälde , welches Thomas Hood in seinem

unsterblichen „ Lied vom Hemde " von dem blutigen Elend der Nadel¬

arbeiterinnen entworfen hat , es trifft auch im Großen und Ganzen

für das Leben zu. welches sich für die Mehrzahl der Slettiner Nähe¬
rinnen auf Grund jämmerlicher Erwerbsverhältnisse aufbaut .

Otto Ohl - Stettin .

Kleine Nachrichten .
Die Lösung der sozialen ? ? rage durch daS Kochbuch strebt

offenbar der als arbeitertrutzig bekannte „ Mannheimer Fabrikanten¬
verein " an . Er hat ein Kochbuch herausgegeben , welches mittels von
21 Speisezetteln und Kochrezepten den schlecht wirthschaftenden Ar¬

beiterfrauen die Kunst beibringen soll , ihrer Familie eine hinreichende und

„billige " Kost zu bieten . Speisezettel und Rezepte sollen den Angaben

entsprechen , „ welche 13 ganz verschieden gelohnte Arbeiter der Mann¬

heimer Maschinenfabrik von Mohr Federhaff bereitwilligst gemacht

haben " . Die Preise der Lebensmittel sollen den Erfahrungen der

Mannheimer Kochkurse für das Jahr 1894 entsprechen . Die Mahl¬

zeiten sind berechnet für eine Familie von sechs Personen , bestehend
aus Mann , Frau und vier unerwachsenen Kindern , resp . für zwölf
im gleichen Verhältniß zusammengestellte Personen . Die Kosten einer

Mahlzeit für sechs Personen schwanken zwischen Pf . und

t Mk . Ni Ps . . für zwölf Personen stellen sich die entsprechenden

Ausgaben von - 4- t Pf . an bis zu Ä Mk . i > Pf . Wir rathen den

um die Haushaltung der Arbeiter zart besorgten Mitgliedern des

„ Fabrikantenvereins " , drei Monate lang so hart und aufreibend zu

schuften und zu schanzen , wie Arbeiter schuften und schanzen müssen ,
und sich nebst Familie genau nach ihren Rezepten zu ernähren .
proliatum est !

Arbeiterinnenelend . In Bischofswerda verdienen gegen¬

wärtig manche Textilarbeiterinnen nur einen Wochenlohn von

: t Mk . Pf . Ohne besonders mit dichterischer Phantasie begabt

zu sein , kann man sich vorstellen , wie kümmerlich und sorgenreich die

Existenz von Proletarierinnen sein muß . die für ihre fleißige Frohn
mit solchen Bettelpfennigen entlohnt werden .

Untcruchmerhnmanität . In der Braunschweiger Jutespinnerei
wurde seitens des Inspektors ein schwangeres Mädchen vor die Alter¬

native gestellt , entweder einen Revers zu unterzeichnen , durch welchen
es auf das Krankengeld verzichtete oder aber aus der Arbeit entlassen

zu werden . Eine Mitarbeiterin , welche in dem Verdachte stand , den

betreffenden Fall zur Kenntniß der Oeffentlichkeit gebracht zu haben .

erhielt bald darauf ihre Entlassung . Das Unternehmerthum zeigt
allerorte » soviel Humanität , daß die Arbeiterinnen getrost von seinem

Wohlwollen eine Besserung ihrer elenden Verhältnisse erwarten dürfen
— am Skt . Nimmerleinstag .

Frauen dürfen nicht das Wahlrecht zu den gesetzgebenden

Körperschaften besitzen , weil sie dem Staat nicht als Soldaten

dienen , so meinen viele Gegner des Frauenstimmrechts . Recht treffend

führte Bebel den betreffenden Einwand durch den Hinweis darauf

ab . daß die Frau die Soldaten gebäre und groß ziehe und bei der

Geburt der Kinder ihr Leben riskire . So sind z. B. in Preußen von
1316 —1879 nicht weniger als 321 729 Frauen dem Kindbettfieber er¬

legen , d. h. eine größere Anzahl als in dem gleichen Zeitraum in

Preußen Männer in Kriegen und Revolutionen gefallen sind .

Prasserlöhne verdienen die Berliner Plätterinnen , welche
bei schwerer , anstrengender und gesundheitsschädlicher Arbeit über

eine Wochen einnähme von 6 — 8 Mark , im günstigen Falle von

19 —12 Mark nicht hinauskommen . Von ihrem knappen Verdienst

müssen sie sich noch Abzüge für „ fehlerhafte Arbeit " gefallen lassen .
die gewöhnlich 1 Mark , 1 Mark S9 Pfennig und zuweilen noch mehr

betragen . Nicht selten kommt es vor . daß der Plätterin die Arbeit

eines ganzen Tages als nicht gut genug „geknickt " wird . So erklärt
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es sich , daß Arbeiterinnen , welche auf einen Wochenverdienst von 19
und 12 Mark gerechnet hatten , mit S — 6 Mark nach Hause gehen
müssen . Würde die Richter ' sche Spar - Agnes bei solchem Verdienst
das berufene „ Kapitälchen " zur Aussteuer ersparen können ?

Tie Anstellung weiblicher Fabrikinspektore » wurde vom

braunschweigischen Landtage abgelehnt . In der Begründung des

abschlägigen Bescheids auf eine diesbezügliche Petition heißt es :

„ Unser kleines Land , in welchem nach den Ergebnissen der 1882er

Berufszählung überhaupt nur 3415 weibliche Jndustriearbeiterinnen ,
hauptsächlich in der Textil - und Bekleidungsindustrie gezählt worden

sind , dürfte wenig geeignet dazu sein , auf diesem Gebiete den ersten
Schritt unter den deutschen Staaten zu thun , und das um so weniger .
da es keineswegs ganz zweifellos ist , ob es nach dem jetzigen Stande
der Gesetzgebung ( vergl . Reichsgesetz vom 17. Juli 1878 , Z 139b .
S. 299 ) überhaupt zulässig ist , . weibliche Beamte ' anzustellen . "

Frauenarbeit in der Tabakindustrie . Nach den Ermitte¬

lungen der Regierung beträgt die Gesammtzahl der in den Fabriken

beschäftigten Tabakarbeiter etwas mehr als 199 999 , diejenige der

Hausarbeiter etwas mehr als 29 999 . Der weitaus größte Theil der

Arbeitskräfte ist in der Zigarrenfabrikation beschäftigt . Mehr als

die Hälfte der Arbeiter ist weiblichen Geschlechts . In der Ziga¬
rettenfabrikation sind männliche Arbeiter nur in sehr geringer Anzahl
beschäftigt ; es sind mehr Frauen und Mädchen als Männer bei der

Herstellung von Zigarren beschäftigt , dagegen überwiegt in de » übri¬

gen Fabrikationszweigen das männliche Geschlecht . Jugendliche Ar¬

beitskräfte machen ungefähr ein Sechstel der gesammteu Tabakarbeiter -

schafl aus . Auch unter ihnen überwiegt das weibliche Geschlecht . In
der Hausindustrie sind beide Geschlechter annähernd gleich vertreten .
im Fabrikbetriebe herrscht dagegen die Frauenarbeit vor . Aus diesen

Zahlen erhellt , welch großes , unmittelbares Interesse gerade die prole¬

tarischen Frauen daran haben , daß der geplante Steuerzug gegen
den Tabak zurückgeschlagen wird . Denn die Folge seines Getingens
würde für viele Tausende von Tabakarbeiterinnen völlige Erwerbs¬

losigkeit bedeuten , d. h. den Hunger , und für Tausende Anderer ver¬

schlechterte Arbeitsbedingungen , d. h. ungünstigere Existenzverhältnisse .

Etwas von der Geseizesliebe der Herren Fabrikanten
nnd der Ausbentung der Arbeiterinnen . Z 115 der Gewerbe¬

ordnung besagt , daß Rohstoffe und Werkzeuge an Akkordarbeiter nur

zu den ortsüblichen und vorher vereinbarten Preisen vom Fabrikanten
verkauft werden dürfen . Und 116 setzt für Zuwiderhandlungen
eine Geldbuße bis 2999 Mark oder entsprechende Gefängnißstrafe fest .
Nichtsdestoweniger ist es in den Dresdener Strohhutfabriken
vielfach Gebrauch , daß die Arbeiterinnen den Zwirn vom

Unternehmer zu theuereren als den üblichen Preisen kaufen
müssen . Der Zwirn , der in allen größeren Geschäften pro Röllchen
für 45 —48 Pf . zu haben ist . muß von den Arbeiterinnen im Betrieb
mit 59 — 55 Pf . bezahlt werden . Vor ein bis zwei Jahren ver¬

kauften Fabrikanten das Röllchen sogar mit 65 Pf . Da eine Stroh¬
hutnäherin per Woche bis zu 8 Rollen Zwirn verbraucht und manche
Fabriken bis 299 Näherinnen beschäftigen , so säckelt das gesetzliebende
Fabrikantenthum durch diese Ausplünderung recht nette „ Entbehrungs¬
löhne " ein . Die Arbeiterinnen können sich dieser wucherischen Aus¬

raubung nicht gut entziehen . Kaufen sie den Zwirn nicht im Betriebe
ein . so heißt es bei der Lohnzahlung : „ Wenn Sie den Zwirn nicht
in der Fabrik kaufen , dann können Sie auch dorthin arbeiten , wo
Sie den Zwirn gekauft haben . " Die Näherin ist also vor die Wahl
gestellt , zwischen ihrer „Freiheit " , sich als Produzentin und Kon¬
sumentin ausbeuten zu lassen , und ihrem „ Recht " , aufs Pflaster zu
fliegen . Und dies ungeachtet der angeführten gesetzlichen Bestimmungen !

Frauen im Parlament vv » Eolorado . Dem Parlament
von Colorado gehören 3 Frauen an : Frau Holly aus Pueblo ist
ungefähr 49 Jahre alt und wurde vor Kurzem zur Präsidentin der

Lehrerinnenassoziation von Colorado gewählt . Frau Klara Cressingham
stammt aus New Jork und ist 31 Jahre alt . Sie sollte Sängerin
werden , aber der wirthschaftliche Ruin ihres Vaters verhinderte ihre
Ausbildung ; ihr Gatte ist Schriftsetzer . Frau Frances Klock ist die

Tochter eines Farmers aus Massachusetts , gehört seit 12 Jahren der

Sanitätskommission an und ist Vorsitzende des „ Hilfsvereins für
Frauen " . Die drei weiblichen Parlamentsmitglieder sind Anhänger
der republikanischen Partei , mit deren Hilfe sie erwählt wurden .

Nuitkung .
Zu Agitationszwecken 29 Mark von einer alten Genossin aus

Dresden erhalten zu haben , bescheinigt dankend

Die Frauen Agitations - Kommissio » Berlin .

BerantworUich für die Redakiion : Fr . Niara Lettin (Sißner ) >» «IiUigart . — Druck und «erlag von I . H. W. Diez; in Siuiigari .
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